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Anmoderation: 
Eine Atommülldeponie unterm Kinderspielplatz? Radioaktive Erde 
einfach mal in den Bach kippen? Absurde Methoden der 
Entsorgung in der Region Fukushima. Die Explosion mehrerer 
Atomreaktoren dort ist jetzt zwei Jahre her. Und überall stieß 
unser Japankorrespondent Johannes Hano auf behördlich 
organisierte Verantwortungslosigkeit - und fahrlässige Aufräumer. 
Ihr riskantes Motto: Aus den Augen, aus dem Sinn. 
  
 
Text:   
Sperrzone Fukushima. Die Stadt Tomioka liegt fast genau in der 
Mitte zwischen den beiden Atomkraftwerken Fukushima Daini und 
Fukushima  Daiichi - oder besser, was von dem noch übrig ist. 
 
Nur mit Passierschein und entsprechender Schutzausrüstung 
dürfen wir hinein. Neben der Schutzkleidung ist auch ein 
Dosimeter obligatorisch, das die Strahlung misst, der wir während 
unseres Aufenthaltes ausgesetzt sind. An einem Checkpoint 
werden unsere Papiere geprüft. Danach beginnt die Geisterstadt.  
 
Wir treffen uns mit dem Atomingenieur Yukiteru Naka, er hat hier 
in Tomioka selbst einmal gelebt. Seine Angestellten helfen 
gerade dabei, das zerstörte Atomkraftwerk zu stabilisieren. Die 
Strahlung ist hier so hoch, dass ein Leben unmöglich ist. Nur für 
ein paar Stunden darf man sich hier aufhalten, aber daran soll 
sich etwas ändern.   
 
O-Ton Yukiteru Naka, Atomingenieur: 
Es wird jetzt angefangen, zu dekontaminieren, teilw eise 
zumindest. Aber ich glaube nicht, dass die Regierun g in der 
Lage sein wird, die ganze Stadt, ganze Landstriche zu 
dekontaminieren. 
 
Aber genau das hat die Regierung vor. Anders als nach der 
Katastrophe von Tschernobyl, wo bis heute und wohl noch ewig 
eine Sperrzone existiert, sollen atomar verseuchte Geisterstädte 



 
 

in Japan zum Leben erweckt werden, erklärt uns Sinji Ozawa vom 
Dekontaminierungsteam des japanischen Umweltministeriums. 
 
O-Ton Seiji Ozawa, Decon Team, Umweltministerium Ja pan: 
Den Menschen bedeuten diese Gebiete unermesslich vi el. 
Das möchten wir berücksichtigen und alles dekontami nieren, 
damit die Menschen, die nun in Behelfsunterkünften leben, 
wieder zurück in ihre Heimat kehren können. 
 
Mit Schaufeln, Hacken, Rechen werden die oberen fünf bis zehn 
Zentimeter der radioaktiv kontaminierten Erde abgetragen, 
Zweige und Sträucher geschnitten, Laub gesammelt, um die 
Strahlung zu reduzieren. Eine Herkulesaufgabe, denn allein bei 
den am stärksten verseuchten Gebieten handelt sich etwa um 
eine Fläche von der Größe des Saarlandes. 
 
In den Bergen von Fukushima treffen wir uns mit einem 
Dekontaminierungsarbeiter, der nicht erkannt werden will - aus 
Angst vor Regierung und Yakuza, der japanischen  Mafia. Die 
beherrsche nämlich durch Subunternehmen große Teile des 
lukrativen Dekontaminierungsbusinesses, sagt er. Offiziell zahle 
die Regierung jedem Arbeiter  220 Euro pro Tag inklusive 
Gefahrenzuschlag, für die Arbeit in der verstrahlten Region. Doch 
davon käme oft nur ein Bruchteil bei den Arbeitern an. Er selbst 
habe lediglich 80 Euro erhalten, den Rest habe die Mafia kassiert. 
Die Arbeiter werden belogen und betrogen.  
 
O-Ton Dekontaminierungsarbeiter: 
Zu Beginn unseres Einsatzes gab es eine 
Einführungsveranstaltung, aber dort wurde mit keine m Wort 
erwähnt, dass wir in der 20 km-Zone arbeiten würden . Daher 
wussten wir natürlich auch nicht, dass wir wegen de r Arbeit 
in der Zone Anrecht auf einen Sonderzuschlag gehabt  hätten.  
 
Als er den Betrug bemerkt verlässt er die Firma nach zwei Tagen, 
heuert bei einer anderen an. Die zahlt zwar 40 Euro mehr, nimmt  
es dafür aber nicht ganz so genau mit der Dekontaminierung.  
 
O-Ton Dekontaminierungsarbeiter: 
Wir sollten alles einfach auf die andere Seite des 
Absperrbandes werfen. Denn da gilt ja der 
Dekontaminierungsbereich nicht mehr. Die Aufseher f anden 
es nicht schlimm, wenn die verseuchten Zweige da 
rumliegen. 
 
Aber es bleibt nicht dabei, dass der Atommüll einfach nur tiefer in 
den Wald hinein geschmissen wird, wie diese heimlich 
aufgenommen Bilder beweisen.  
 
O-Ton Dekontaminierungsarbeiter: 
Der Gruppenleiter sagte uns, dass wir alles auch in  den Bach 
werfen dürften. Ich konnte das nicht glauben, aber es wurde 



 
 

uns mehrfach gesagt. Der Befehlston wurde schärfer und am 
Ende schrie man uns an, wir sollen gefälligst sofor t alles in 
den Bach werfen. Das war die Anweisung. Die haben w ir 
dann gezwungenermaßen befolgt. 
 
Atommüll einfach in den Bach? Wir fragen nach beim 
Dekontaminierungsbeauftragten, wie das denn alles sein kann – 
die Antwort eines Bürokraten: 
 
O-Ton Seiji Ozawa, Decon Team, Umweltministerium Ja pan: 
Ich bedauere wirklich sehr, dass so etwas geschehen  ist. 
Damit das nicht wieder vorkommt, müssen wir noch 
ordentlicher arbeiten. Und das haben wir auch den j eweiligen 
Firmen mitgeteilt. 
 
Aber selbst wenn sich alle daran halten sollten, schon die ganz 
reguläre Atommüllentsorgung wird zum Problem für 
Generationen.  
 
Provisorisch verpackt in Plastiksäcke werden kontaminierte Erde 
und Sträucher überall in der Provinz Fukushima, auch außerhalb 
der Sperrzone, unter freiem Himmel gelagert. Die Säcke halten 
zwar die Strahlung nicht auf, sollen aber verhindern, dass sich die 
radioaktiv verseuchten Partikel durch Wind und Wetter 
weiterverbreiten. 
 
In Tamura, außerhalb der Sperrzone, treffen wir auf ein 
Greenpeaceteam. Das Urteil der Umweltschützer ist eindeutig: 
 
O-Ton Heinz Smital, Strahlenschutzexperte, Greenpea ce: 
Das ist hier ein improvisiertes Atommüll-Lager, wo man 
Blätter, Zweige und Zeug von der Straße, von der Wi ese, vom 
Wald gesammelt hat. Es wird hier deutlich, wie unmö glich 
das Unternehmen ist, ganze Landstriche zu säubern. Das ist 
ein hoffnungsloses Unterfangen.  
 
Ein Problem: Das radiaktiv kontaminierte Material müsste in 
spätestens drei Jahren ordentlich entsorgt sein, denn die 
Haltbarkeit des Plastiks beträgt nur drei Jahre – unmöglich. 
 
Besonders absurd aber wirkt die Dekontaminierung bewohnter 
Städte, wie Fukushima. Weil kein Platz ist, für temporäre 
Atommüll-Zwischenlager, hat man sich hier eine schrecklich 
einfache Lösung ausgedacht, wie diese Fotos belegen.  
 
Erst wird die radioaktiv verseuchte Erdschicht abgetragen und in 
Säcke gefüllt. Dann wird ein Loch gegraben, Säcke rein und neue 
Erde drüber, und schwups ist dekontaminiert - ein Atommüll-
Zwischenlager unter dem Kinderspielplatz. 
 
Ein Lehrer, der die Fotos gemacht hat und der aus Angst vor den 
Behörden seinen Namen nicht genannt haben will, zeigt uns dann 



 
 

noch, was passiert, wenn auch Vergraben nicht funktioniert. 
 
O-Ton Lehrer: 
Eigentlich sollte die kontaminierte Erde in unseren  Gärten 
vergraben werden, aber bei vielen ging das nicht we gen der 
Wasser- und Stromleitungen. Also hat man sie einfac h nur 
mit einer Plastikplane abgedeckt und vor den Häuser n liegen 
lassen. 
 
Strahlenmüll vor dem Wohnzimmerfenster und unter 
Kinderspielplätzen, oder gelagert in riesigen Mengen unter freien 
Himmel. Alles in Ordnung meint die Behörde: 
 
O-Ton Seiji Ozawa, Decon Team, Umweltministerium Ja pan: 
Für die Flächen, die wir für die Lagerung vorüberge hend 
nutzen, haben wir für drei Jahre das Einverständnis  der 
Einwohner. Das ist in etwa das, was wir besprochen haben. 
Nach circa drei Jahren wird das Material dann in 
Zwischenlager gebracht werden. So ist das vorgesehe n. 
 
Die ganze Sache aber habe einen Haken, wie uns der 
Atomingenieur Yukiteru Naka erzählt. Denn niemand wisse 
wirklich, wohin  mit den riesigen Mengen von Atommüll.   
 
O-Ton Yukiteru Naka, Atomingenieur: 
Die Regierung und TEPCO haben noch nicht entschiede n, 
wie und wo der Atommüll entsorgt werden soll. Sie m üssen 
erst noch eine Lösung finden und entscheiden, wie s ie 
dieses Ziel erreichen wollen. 
 
Denn ein Atommüll-Endlager gibt es bisher nicht - nirgendwo auf 
der Welt, auch nicht in Japan. 
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